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hormonforschung

“Das Geheimnis der Hormone”’

Die Anfinge der Hormonforschung in der Physiologie
und Medizin 1889-1930

Die heutige kulturelle Praxis und wissenschaftli-
che Tatsache eines von Hormonen gesteuerten
Korpers stand am Anfang meiner Lizentiats-
arbeit, in der ich den historischen Entstehungs-
bedingungen und symbolischen Bedeutungen des
hormonellen
bin.

Korperkonzeptes nachgegangen

Mit dem theoretischen und methodischen Instrumen-
tarium einer sozialwissenschaftlichen und geschlech-
tergeschichtlichen Untersuchung lisst sich zeigen,
dass das biologische Modell eines von chemischen
Korperstoffen regulierten Organismus ein spezifisches
Konstrukt ist, das von einer Vielzahl kognitiver, ge-
sellschaftlicher und materieller Faktoren abhingig ist.
In der Folge kann auch der biologische Korper als eine
spezifische soziokulturelle Konstruktion verstanden
werden, die in unaufloslichen Wechselwirkungen
zwischen biomedizinischen Wissenschaften und ge-
sellschaftlichen Bereichen entsteht und konstituiert
wird.

Das neue Wissen entsteht im Labor
Neben Arzten, Gynikologen und Chirurgen waren es
vor allem die Physiologen, die um 1900 neues Wis-
sen iiber korpereigene Stoffe hervorbrachten. 1895
veroffentlichte der Physiologe Edward Schiifer ge-
meinsam mit dem Mediziner George Oliver in der
angesehenen Fachzeitschrift “Journal of Physiology”
unter dem Titel “The Physiological Effects of Extracts
of the Suprarenal Capsules” einen umfassenden Be-
richt mit grafischen Darstellungen der Messresultate
iber ihre Versuche mit tierischen und menschlichen
Extrakten aus Nebennieren. Der wissenschaftliche Ar-
tikel iiber die Wirkung von Organextrakten auf den
Blutdruck und einzelne Organe stiess in der For-
schungsgemeinschaft auf grosses Interesse und Aner-
kennung. Bald diskutierten verschiedene Wissen-
schaftler die Moglichkeit, dass Organe und Gewebe
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im tierischen und menschlichen Organismus Sifte und
Sekrete ins Korperinnere absondern und nicht — wie
bereits bekannt — an die Korperoberfliche. Die Phy-
siologen gingen weiter davon aus, dass solche wirk-
samen Stoffe — innere Sekretionen genannt — von be-
stimmten Organen und Driisen im Korper selbst
hergestellt und dann ins Blut oder die Lymphfliis-
sigkeit abgegeben werden. Auf diesen fliissigen
Korperwegen wiirden die verschiedenen Sekrete — seit
1905 Hormone genannt — im Korper zirkulieren und
bestimmte lebenswichtige Funktionen beeinflussen
und regeln.

Die Fabrikation von Erkenntnis
Das Wissen um innere Sekretionen und Hormone
wurde im spezifischen Kontext einer im Labor ange-
siedelten Physiologie hervorgebracht. Die mit chemi-
schen und physikalischen Methoden arbeitende Phy-
siologie hatte sich seit der Mitte des 19. Jahrhunderts
zu einer modernen experimentellen Wissenschaft ent-
wickelt und stellte sich um 1900 als Grundlage und
Voraussetzung einer wissenschaftlichen Medizin dar.
Als gefeiertes Erkenntnisinstrument dieser naturwis-
senschaftlichen Disziplin stand das Laborexperiment
am lebenden Tier — die Vivisektion —im Zentrum. Im
Labor der Physiologen wurden mit bestimmten chir-
urgischen Eingriffen, grafischen Aufschreibeverfahren
und theoretischen Annahmen neue physiologische
Fakten iiber den Organismus hervorgebracht. Eine
genauere sozialwissenschaftliche Untersuchung der
vivisektionistischen Praxis der frilhen Hormonfor-
schung zeigt, dass hinter dem ‘objektiven’ Erkenntnis-
instrument der Physiologie soziale und kulturelle An-
nahmen und Bilder standen, die deutlich machen, wie
eine ‘minnliche’ Praxis des Experimentierens eine
‘weiblich’ konnotierte und geheimnisvoll gedachte
Natur experimentell erforschen, berechnen und in letz-
ter Konsequenz beherrschbar machen wollte. Die wis-
senschaftliche Darstellung des Experimentierens kann
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nicht als ein deskriptiver und objektiver Diskurs iiber
die Natur und das Erkennen verstanden werden, son-
dern verdeutlicht die sozialen und geschlechtlichen
Dimensionen der modernen experimentellen For-
schung, die am Ende des 19. Jahrhunderts mit sol-
chen Methoden neues, rationales und technisches Wis-
sen iiber Hormone im menschlichen Organismus
konstituierte und in den wissenschaftlichen Zeitschrif-
ten reprasentierte.

Die Experimentalisierung des Geschlechts
Unter den verschiedenen Hormonen, die als unsicht-
bare chemische Stoffe zu neuen Bedeutungstrigern
in der Biomedizin wurden, kam insbesondere den
Sexualhormonen als spezifische Triger des weiblichen
und minnlichen Geschlechts eine besondere Bedeu-
tung zu. In deren wissenschaftlicher Erforschung
wurde die Kastration der Keimdriisen — die chirurgi-
sche Entfernung der Ovarien und Hoden — zum wich-
tigsten Erkenntnisinstrument, das die Bedeutung der
Sexualhormone und die zentrale Frage nach der bio-
logischen Differenz der Geschlechter objektiv und
experimentell beweisen sollte. Die Kastration als Ex-
periment unterschied sich nicht von anderen zahlreich
geiibten physiologischen Organentfernungs-
experimenten, mit denen die Physiologen die inneren
Sekretionen im Organismus nachweisen wollten: Im
unsichtbaren Funktionsausfall der Keimdriise sahen
die Physiologen die notwendige Ursache fiir sichtba-
re Erscheinungen am weiblichen und minnlichen Kor-
per. Es war insbesondere die ‘Schlagkraft’ des
Kastrationsexperimentes, die das Interesse der Wis-
senschaftler daran begriindete. Die klaren Alternati-
ven vorher/nachher oder vorhanden/nicht vorhanden
brachten Ergebnisse von hoher Eindeutigkeit und
Zuverlissigkeit und entsprachen dem Anspruch einer
modernen Experimentalwissenschaft. Wihrend die
Mediziner des 19. Jahrhunderts den Ort des Ge-
schlechts in der Anatomie gesucht und lokalisiert hat-
ten, wurde durch die Kastration in der Physiologie das
weibliche und das miinnliche Geschlecht aus einem
anatomisch-deskriptiven Ansatz heraus- und durch
einen experimentellen Zugriff abgelost.

Die ‘natiirliche Zweigeschlechtlichkeit’
In der Beurteilung der unterschiedlichen Folgen der
Kastration gingen die Wissenschaftler bis in die 1930er
Jahre von einem unumstrittenen ‘Antagonismus der
Geschlechter’ aus, nach dem das weibliche und miinn-
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liche Geschlecht als zwei vollig verschiedene Wesens-
heiten angesehen wurden. Als theoretische Annahme
strukturierte der Antagonismus der Geschlechter die
Ergebnisse der Kastrationsexperimente, indem die
Wissenschaftler es als ausgeschlossen erachteten, dass
als Folgen der Kastration Merkmale des anderen Ge-
schlechts konstatiert werden konnten. Analog war
auch bei der Deutung der in den Keimdriisen produ-
zierten minnlichen und weiblichen Sexualhormone
die etablierte kulturelle Geschlechterdichotomie eine
verfiigbare Schablone, innerhalb derer die Hormon-
forscher den Sexualhormonen unterschiedliche Funk-
tionen und Bedeutungen im weiblichen und ménnli-
chen Organismus zuweisen konnten. Die
Zuschreibung einer biologischen Geschlechts-
spezifitit an weibliche und minnliche Sexualhormo-
ne ist vor dem Hintergrund der kulturellen Zwei-
geschlechtlichkeit relativ leicht zu deuten. Ein
lohnender Zugang fiir die Untersuchung der
Geschlechterdichotomie in der Hormonforschung
kann in einem weiteren Schritt die systematische
Untersuchung der konkreten inhaltlichen Ausgestal-
tung des Geschlechterdualismus sein.

Die Theorie des miinnlichen Sexualhormons
Dem minnlichen Sexualhormon,' dessen Produkti-
onsstitte in den Hoden vermutet wurde, schrieben die
Wissenschaftler die zentrale Aufgabe zu, den.Ge-
schlechtstrieb im Organismus des Mannes auszubil-
den und zu erhalten. Der Geschlechtstrieb erscheint
in der friihen Hormonforschung als eine isolierbare
Einheit, die in den Hoden des Mannes eindeutig ana-
tomisch lokalisiert wurde. Vor allem dachten und un-
tersuchten die Physiologen den Geschlechtstrieb los-
gelost von der Fortpflanzung. Es war die am Ende
des 19. Jahrhunderts entstehende Wissenschaft der Se-
xualforschung, die zuerst die direkte Verkniipfung
zwischen dem Geschlechtstrieb und seinem Zweck —
der Fortpflanzung — aufgelost hatte. Vorher galten
‘Fortpflanzungs- oder Zeugungstrieb’ als Synonyma
des ‘Geschlechtstriebs’.

In der Frage nach der Natur des Geschlechtstriebs und
in den dazu gewonnenen Einsichten im Experiment
der Kastration verschrinkten sich die Sexual-
wissenschaften und die Physiologie der inneren Se-
kretion. Gerade die Sexualwissenschaftler erhofften
sich von der physiologischen Erforschung der inne-
ren Sekretion der Keimdriise Antworten auf ihre Fra-
gennach der Natur des minnlichen Geschlechtstriebs.
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Die méinnliche Homosexualitiit als
medizinisches Problem

Die erste medizinische Therapie, die aus den
Kastrationsexperimenten und aus der biologischen
Verortung des Geschlechtstriebs in den Hoden des
Mannes hervorging, war die medizinisch-chirurgische
Behandlung der Homosexualitit. Die Homosexuali-
tit entsprach nicht der Vorstellung einer normalen
Minnlichkeit, die sich in einem heterosexuellen
Bezugsrahmen zu dussern hatte. Der miinnliche Ge-
schlechtstrieb wurde ins Zentrum der medizinischen
Erklirung der Homosexualitiit gestellt und sollte mit
Hilfe der Theorie der inneren Sekretion und der Hor-
mone medizinisch therapiert werden. Die Biolo-
gisierung des Phinomens der Homosexualitit und der
Vorschlag einer medizinischen Therapie versprach der
neuen Theorie des minnlichen Sexualhormons — und
damit der Hormonforschung — die Moglichkeit, sich
in der Gesellschaft zu etablieren und zu profilieren.
Die medizinischen Erfolgsgeschichten zeigen, welche
Vorstellungen mit einer ‘normalen’ Minnlichkeit ver-
kniipft wurden: Dem homosexuellen Mann wurde mit
einer chirurgisch-hormonellen Behandlung — einer
Hodentransplantation — der ‘abnorme’ Geschlechts-
trieb mit dem Hoden entfernt und durch einen “ge-
sunden Hoden”, in dem folglich ein “normaler minn-
licher Geschlechtstrieb” seinen biologischen Ort hatte,
ersetzt. Der minnliche Geschlechtstrieb als ein zen-
trales und konstituierendes Merkmal von ‘Miinnlich-
keit’ war in den Augen der Wissenschaftler jedoch nicht
allein auf seine biologische Funktion begrenzt, son-
dern erfiillte dariiber hinaus die ebenso wichtige Auf-
gabe einer ‘sozialen Minnlichkeit’, die gleichgesetzt
wurde mit Eigenschaften wie Unternehmungsgeist,
Mut, Kraft und Intelligenz.

Die Theorie des weiblichen Sexualhormons
Bei der Ubertragung der Kastrationsexperimente auf
den weiblichen Korper stellten die Wissenschaftler die
Menstruation ins Zentrum. Dabei interessierte sich die
frithe Hormonforschung fiir den Zusammenhang von
Ovarium, Menstruation und der reproduktiven Auf-
gabe der Frau. Die Sorge der minnlichen Wissen-
schaftler um die Menstruation war kein neues Thema
in der Gyniikologie; seit dem 19. Jahrhundert kreisten
die Diskussionen insbesondere um die Beziehung von
Menstruation und Fortpflanzung. Die weibliche
Reproduktionsaufgabe und die Verbindung zur Men-
struation als innersekretorischem Phiinomen zeichne-
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te die erste therapeutische Anwendung der Theorie
des weiblichen Sexualhormons vor.

Die Menstruation als medizinisches Problem
Das Ziel der Hormontherapie mit pharmazeutisch her-
gestellten Extrakten aus tierischen Ovarien war die
Erhaltung und Normierung der Menstruation als phy-
siologischer Vorgang im weiblichen Korper. Bemer-
kenswert ist, dass sich mit der neuen Theorie des weib-
lichen Sexualhormons und den pharmakologischen
Therapieformen im Vergleich zum 19. Jahrhundert am
Bild der ‘Krankheit Frau’ nichts Wesentliches verin-
derte, vielmehr wurde die neue chemisch-biologische
Theorie von der Hormonforschung in die bestehen-
den und tiefverwurzelten Annahmen iiber das weibli-
che Geschlecht integriert. Mit der Theorie der inne-
ren Sekretion hatte sich der Fokus der Wissenschaft
innerhalb des weiblichen Organismus vom Ovarium
als Zentrum der Weiblichkeit auf die Vorstellung des
weiblichen Korpers als ein System verschoben, auf
dessen Ebene nun bei einer Menstruationsstorung der
Eingriff des Arztes als Techniker erfolgte. Von der
neuen Hormontherapie versprachen sich die Medizi-
ner, die Hierarchie und Ordnung im pathologischen
weiblichen Korperbetrieb technisch wieder herstellen
und garantieren zu konnen.

Die Unterscheidung und Asymmetrie
der Geschlechter
Die medizinische Umsetzung der Theorie der Sexu-
alhormone leiteten die Hormonforscher aus den un-
terschiedlich interpretierten Folgen der Kastration fiir
das miinnliche und weibliche Geschlecht direkt ab.
Waihrend bei den Minnern der Geschlechtstrieb ins
Zentrum der Hormontherapie gestellt wurde, setzte
bei den Frauen die Menstruation das Ziel einer medi-
zinischen Therapie. Einen Geschlechtstrieb — als ein
isolierbarer Trieb und vom Zweck der Fortpflanzung
losgeloste Einheit — sprachen die Wissenschaftler den
Frauen nicht zu. Der Geschlechtstrieb bezog sich da-
mit auf die Unterscheidung von Mann und Frau und
unterschied zugleich selbst die Geschlechter, indem
er eben nur in der miinnlichen Keimdriise einen bio-
logischen Ort fand. So wurde bereits im Akt der Un-
terscheidung der Geschlechter die Asymmetrie des
Geschlechterverhiiltnisses begriindet: Das minnliche
Geschlecht wurde zur Norm und das weibliche zur
Abweichung erklirt. In der Anwendung der Theorie
der Sexualhormone fiillte sich diese Asymmetrie mit
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konkreten Bedeutungen: Das weibliche Geschlecht
blieb iiber den physiologischen Vorgang der Menstrua-
tion direkt an die biologische Fortpflanzung gebun-
den, wihrend das minnliche Geschlecht als Minn-
lichkeit einen sozialen und gesellschaftlichen
Charakter zugeschrieben erhielt. Jene Geschlechtlich-
keit, die sich als Individualitiit ausdriickte, war fiir die
Hormonforscher ausschliesslich in der miinnlichen
Keimdriise lokalisierbar und nur iiber das minnliche
Sexualhormon vermittelbar. Die Unterscheidung und
Asymmetrie der Geschlechter erhielt ihre gesellschaft-
liche Bedeutung erst recht in den medizinischen The-
rapien, die auf der Basis der Geschlechterdifferenz
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geschlechtsspezifische Hormontherapien entwickel-
ten und praktisch therapeutisch umsetzten.

'Bis in die 1930er Jahre gingen die Wissenschaftler davon aus,
dass in den weiblichen und minnlichen Keimdriisen
nur je ein spezifisches Sexualhormon produziert wer-
de.

Verena Rothenbiihler

Die Autorin arbeitet momentan an einer Dissertation
zum Thema.




	"Das Geheimnis der Hormone" : die Anfänge der Hormonforschung in der Physiologie und Medizin 1889-1930

